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Blended Learning im Praxistest 

Key Facts 

• Seit September 2021 lernen Studierende des berufsbegleitenden Master of 
Public Management Sozialversicherung im Blended-Learning-Format an der
DGUV Hochschule

• Das Blended-Learning-Format bringt umfangreiche neue Anforderungen für
Lernende, Lehrende, Hochschule und entsendende Unfallversicherungsträger
mit sich

• Erste Evaluationsergebnisse bescheinigen einerseits eine erfolgreiche Ein-
führung und machen andererseits den weiteren Entwicklungsbedarf deutlich

Autorin 

Prof. Dr. Kathrin Brünner 

Mit dem berufsbegleitenden Studiengang „Master of Public Management“ wurde erstmals ein 
Blended-Learning-Format in enger Verzahnung mit den Unfallversicherungsträgern entwickelt – 
seit einem Jahr wird er erprobt. Um den Aufbau dieses Blended-Learning-Formats, die damit ein-
hergehenden Anforderungen und erste Umsetzungserfahrungen wird es in diesem Beitrag gehen. 

Blended Learning[2] 

• Kennzeichen ist, dass ein wesentli-
cher Teil von Präsenzveranstaltun-
gen durch Online-Elemente ersetzt 
wird, die integraler Bestandteil der 
Gesamtkonzeption sind. 

•  Als integrales Konzept umfasst 
Blended Learning Veranstaltungs-
formen, in denen Präsenz- und 
Distanzanteile spezifische, auf-
einander abgestimmte Aufgaben 
übernehmen. 

•  Durch die Verknüpfung und Ver-
zahnung verschiedener Lehr- und 
Lernformen, Medien und Metho-
den in einem umfassenden Lehr- 
und Lernsetting soll ein optimales 
Lernergebnis erreicht werden. 

Abbildung 1: Innermodularer Ablauf der Studienphasen im Blended-Learning-Format 
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Blended-Learning-Konzept 

Ziel des Masterstudiums Master of Public 
Management Sozialversicherung ist es, 
Absolventinnen und Absolventen für die 
Übernahme von Fach- und Führungsaufga-
ben in höheren Funktionen der Sozialversi-
cherungsträger zu qualifizieren. Im Format 
eines nicht konsekutiven, weiterbildenden 
Studiengangs stehen dabei insbesondere 
übergeordnete Fach- und Führungsauf-
gaben im Zentrum der Qualifikation. Die 

Konzeption des Studiengangs zeichnet sich 
dadurch aus, neben Fach- und Methoden-
kompetenzen soziale Kompetenzen sowie 
Selbstkompetenzen in den Mittelpunkt zu 
stellen. Die Studierenden sollen am Ende 
ihres Studiums in der Lage sein, komplexe 
Verwaltungsaufgaben selbstständig wahr-
zunehmen, zu steuern und zu bewältigen 
sowie innovative Entscheidungs- und Pro-
blemlösungswege herbeizuführen. Durch 
die berufsbegleitende Konzeption des Mas-
terstudiengangs können die Studierenden 

die neu erworbenen Kompetenzen unmit-
telbar in der eigenen beruflichen Praxis an-
wenden. Die Modulbeschreibungen folgen 
mit kompetenzorientierten Lernergebnis-
beschreibungen („Learning Outcomes“) 
einer zeitgemäßen curricularen Strukturie-
rung. Dafür werden neben den Lerninhal-
ten Kompetenzen definiert, die erworben 
werden sollen, wobei „Kompetenz […] als 
Befähigung zu definieren ist, in Anforde-
rungsbereichen, die durch hohe Komplexi-
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tät, Neuartigkeit bzw. Unbestimmtheit und 
hohe Ansprüche an die Lösungsqualität 
gekennzeichnet sind, angemessen, ver-
antwortlich und erfolgreich zu handeln.“[1] 

Das Masterstudium ist als berufsbegleiten-
der Studiengang im Blended-Learning-For-
mat mit begleiteten Selbststudienzeiten, 
Online-Seminaren und Online-Vorlesungen 
sowie Präsenzzeiten konzipiert. Vorausset-
zung für eine erfolgreiche Umsetzung eines 
solchen Studiengangs ist ein Lehr-Lernkon-
zept, das auf die besonderen Bedürfnisse 
sowohl derjenigen, die berufsbegleitend 

Tabelle 1: Überblick über die Studienphasen, deren Zeitanteile sowie Lehr- und Lernformen 
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Präsenz an der HGU 

(ein dreitägiger Block/Monat) 

20 % Vortrag (als Impuls von Dozierenden, Fachleuten oder Studierenden) 
Selbsttest 
Dokumentationsaufgabe 
Concept-Mapping 
Fallstudie, Fallanalyse 
Lehrgespräch 
Gruppendiskussion 
Gesprächssimulation 
Situationsaufgaben 
Expertenaustausch/-vorträge 
Erlebnis- und erfahrungsorientierte Übungen inklusive Reflexion 
Gruppen-, Einzel-, Partnerarbeit 
Einzel-/Partner- und Teamgespräche 
Diskussions- und Reflexionsaufgaben 

Synchrone Online-/Online-Seminar-Zeit 

(14-t äglich Freitagnachmittag) 

5 % Vorträge 

Lehr-Lern-Gespräch 

Gruppenpuzzle 

Gruppendiskussion 

Einführungsvideo 

Online-Sprechzeiten und Kleingruppenkolloquien 

Begleitetes Selbststudium 

(zwischen Präsenz- und Online-Seminar-Zeiten) 

55 % Skripte mit Selbststudienaufgaben 

Literaturstudium 

Online-Aufgaben inklusive Kollaboration 

Video- und Audiopodcast 

WebQuests 

Projektarbeit und -coaching 

Praxisanalyse und -reflexion 

Teamreflexion, Peer-Feedback 

Portfolioarbeit 

Prüfungsleistung 

(semesterbegleitend oder am Semesterende) 

20 % Hausarbeiten 

Portfolio 

Forschungsskizze 

Vortrag/Seminarsequenz/Podcast 

Klausur 

Projektarbeit 

Analyse- und Reflexionsarbeit 

studieren, als auch der Praxis bei den Sozi-
alversicherungsträgern (und damit verbun-
denen Abwesenheitszeiten) zugeschnitten 
ist. Der Masterstudiengang Master of Public 
Management Sozialversicherung greift die-
se Herausforderung durch die Kombination 
von begleiteten Selbstlernphasen, Online-
Veranstaltungen und kurzen Präsenzzeiten 
auf. Jedes der insgesamt 38 Modulteile folgt 
einem einheitlichen Ablaufschema und da-
mit einer entsprechenden Verzahnung von 
synchronen Präsenz- und Online-Seminar-
Zeiten mit asynchronen begleiteten Selbst-
lernphasen (siehe Abbildung 1). 

In den Selbstlernphasen lernen die Stu-
dierenden unabhängig von Zeit und Ort. 
Sie werden durch ein Online-Angebot und 
durch die Betreuung von Modulkoordinie-
renden und Modullehrenden begleitet. Den 
Studierenden wird dadurch auch ermög-
licht, große Teile ihres Studiums möglichst 
flexibel zu gestalten sowie berufliche und 
familiäre Vereinbarkeit zu gewährleisten. 

Als Lehr- und Lernformen sind im Mas-
terstudiengang unterschiedliche hoch-
schultypische Lehr- und Lernformate (Vor-
lesung, Übung und Seminar) vorgesehen. 
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Im Rahmen dieser Formate finden unter-
schiedliche Lehr- und Lernformen statt, 
die sich beispielsweise durch verschiede-
ne wissenschaftliche Disziplinen in den 
Modulen unterscheiden. Die Tabelle 1 gibt 
einen Einblick in die verschiedenen im Stu-
diengang eingesetzten Lehr- und Lernfor-
men sowie die Zeitanteile der entsprechen-
den Studienphasen. 

Für die Bereitstellung aller Informationen 
und Materialien, aber auch für die Kommu-
nikation und Kollaboration im Studiengang 
stellt die Lernplattform ILIAS die wesentli-
che Säule des Lehr-Lern-Konzeptes dar. Sie 
ermöglicht den Lernenden, jederzeit und 
von überall auf alle relevanten Informatio-
nen und Inhalte des Studiums zuzugreifen 
und Kontakt mit Modulverantwortlichen, 
Hochschullehrenden und anderen Studie-
renden zu halten. Über die Lernplattform 
haben die Studierenden auch die Möglich-
keit, Prüfungsleistungen einzureichen. 

Erfolgsfaktoren aus Sicht der 
Lernenden 

Im Rahmen der Erprobung des Studien-
gangs erfolgt eine regelmäßige Evaluati-
on von einzelnen Modulteilen, Modulen 
und Semesterabschnitten. Nach der ersten 
Semesterevaluation im Januar 2022 fand 
darüber hinaus ein Online-Workshop zur 
Diskussion von Handlungserfordernissen 
aus Studierenden- und Trägersicht statt. 
Neben 40 Studierenden des Jahrgangs 2021 
nahmen neun Vertreterinnen und Vertreter 

aus den Personalentwicklungen der Unfall-
versicherungsträger teil. Sowohl an den 
Evaluationsergebnissen als auch aus den 
Workshopdiskussionen lassen sich wich-
tige Erfolgsfaktoren für die weitere Verste-
tigung des berufsbegleitenden Blended- 
Learning-Formats ableiten. 

1. Planbarkeit und Planungssicherheit 
Wie für viele berufsbegleitende Bildungs-
gänge stellt sich insbesondere der Aspekt 
der Planbarkeit und Planungssicherheit 
jedweder Aufgaben als Erfolgsfaktor für 
die Lernenden heraus. Das wird beispiels-
weise erreicht, wenn 

• Studien- und Stundenpläne früh-
zeitig kommuniziert werden, 

• Aufgaben für alle Selbstlernphasen 
zum Modulbeginn zur Verfügung 
stehen (um damit mehr Flexibilität zu 
schaffen, wann was durchgearbeitet 
wird), 

• ein Zeitplan mit allen To-dos des 
Modulteils als Standard in jedem 
Modulteil etabliert wird, 

• Pflicht- und Wahlaufgaben für die 
Selbstlernphasen kenntlich gemacht 
werden, 

• Prüfungsleistungen und Anforderun-
gen frühzeitig klar definiert sind. 

2. Verteilung der Arbeitsbelastung und 
Abstimmungsprozesse in der Hochschule 
Jeder und jede Lehrende erarbeitet im 
„Normalfall“ bestimmte Wissenselemen-
te mit den Studierenden und stellt in den 

Lehrveranstaltungen bestimmte Aufgaben. 
Blended Learning und das berufsbegleiten-
de Studienformat erfordern hier wesentlich 
größere Abstimmungsbemühungen zwi-
schen den Lehrenden hinsichtlich: 

• Koordination von Aufgaben und 
 damit verbundenen Abgabeterminen 
zwischen den Lehrenden, sodass 
sich Arbeitsbelastungen ausgewogen 
verteilen 

• Einplanen von Zeiten für die Orga-
nisation von Gruppenaufgaben im 
Workload 

• konsequente Einhaltung von Work-
loads und Transparenz von Work-
loads für die Studierenden 

3. Gestaltung von Präsenzzeiten 
Anders als in traditionellen Präsenzstudi-
engängen stellt der Präsenzanteil in einem 
Blended-Learning-Format, wie eingangs auf-
gezeigt, ein rares Gut im Verhältnis zur Ge-
samtzeit des Studiums dar. Hier gilt es, ins-
besondere aus Sicht der Studierenden, die 
Präsenzphasen gut nutzbar zu machen für: 

• die stärkere Integration von 
 Diskussions- und Austauschformaten 

• gegebenenfalls Reduktion von 
 Wissensvermittlung in der Präsenz 
zugunsten von Tiefe in einzelnen 
Themenfeldern oder Diskussions-
zeiten in der Gruppe 

• eine verträgliche Pausen- sowie 
 begrenzte Anfangs- und Endzeit-
gestaltung 

Die Lernplattform ILIAS ermöglicht den Lernenden, jederzeit 
und von überall auf alle relevanten Informationen und Inhal-
te des Studiums zuzugreifen und Kontakt mit Modulverant-
wortlichen, Hochschullehrenden und anderen Studierenden 
zu halten.“ 
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4. Kompetenzentwicklung ganzheitlich 
denken 
In diesem Kontext wird gerade als Erfolgs-
faktor für die Motivation der Studierenden 
angesehen, dass sie die Möglichkeit erhal-
ten, ausgehend von dem eigenen Kompe-

tenzniveau ihr eigenes Kompetenzerleben 
und den -fortschritt auch entsprechend 
analysieren und reflektieren zu können. 
Wildt umschreibt das als die Aufgabe, 
„Lehre durch Lernen ‚neu zu durchden-
ken‘ und unter dem Prinzip der Lernförder-
lichkeit zu gestalten“[3]. Seitens der Studie-
renden werden dafür konkrete Vorschläge 
genannt: 

• Kompetenztests den Modulen vor- 
oder zwischenschalten (Was muss 
ich von den Selbstlernaufgaben in 
welcher Intensität machen oder was 
weiß ich schon?) 

• Flexibilisierung des Lernens durch 
mehr Wahloptionen ermöglichen 

• Einplanen von schnelleren Rückmel-
dungen auf Portfolio- und Selbstlern-
aufgaben seitens der Lehrenden 

• Stärkere Integration von Aufgaben 
zur Selbstkontrolle und individuelle 
Feedbacks 

Veränderte Anforderungen an 
Lehrende und Hochschule 

Hochschullehrende stehen nicht zuletzt 
in diesen aufgezeigten Formaten aktueller 
denn je vor der Aufgabe, zeitgemäße und 
zukunftsfähige kompetenzorientierte Bil-
dungsprozesse zu gestalten.[4] 

Blicken wir auf die Lernenden, so ist in 
weiterbildenden Studiengängen wie bei-
spielsweise im Master of Public Manage-
ment die Heterogenität der Lernerfahrun-
gen aufgrund unterschiedlicher beruflicher 
und akademischer Vorerfahrungen beson-
ders stark ausgeprägt. Demzufolge ergeben 
sich besondere Ansprüche an Lehr-Lern-
Settings. Je heterogener die Zielgruppe ist, 
desto mehr sind Lehrende gefordert, auf 
die unterschiedlichen Lernbedürfnisse ein-
zugehen, um möglichst allen Studierenden 
gleichermaßen erfolgreiche Lernerfahrun-
gen zu ermöglichen. Das illustrieren die 
vorstehend aus Sicht der Studierenden ge-
nannten Erfolgsfaktoren und Handlungs-
empfehlungen ganz praktisch. Die Frage 
nach den Studierenden – die Perspektive 
der Lernenden – gewinnt vor dem Hinter-
grund hochschulpolitischer und gesell-
schaftlicher Entwicklungen zusätzlich an 
Bedeutung.[5] 

Neben der Heterogenität erfordert die Er-
probung eines Blended-Learning-Formats 
die Wahrnehmung vieler komplexer neu-
er Aufgabenbündel von den Lehrenden, 
wie sie beispielsweise an der DGUV Hoch-
schule (HGU) im Rahmen einer Qualifizie-
rungsmaßnahme wie folgt diskutiert (Ab-
bildung 2 links) und erarbeitet wurden 
(Abbildung 2 rechts). 

Abbildung 2: Aufgabenfelder in Blended-Learning-Szenarien (Qualifizierung „Digitale Lernprozessbegleitung und Blended-
Learning-Konzeption“, Fotoprotokoll vom 21.02.2020, S. 29 f.) 
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Je heterogener 
die Zielgruppe ist, 
 desto mehr sind 
 Lehrende gefordert, 
auf die unterschied-
lichen Lernbedürf-
nisse ein zugehen, 
um möglichst allen 
Studierenden glei-
chermaßen erfolgrei-
che Lernerfahrun gen 
zu ermöglichen.“ 
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Blended-Learning-Formate bringen ein ver-
ändertes Grundverständnis des Lehrens 
und Lernens in die Hochschule und wälzen 
in der Folge die Herangehensweise an Leh-
ren und Lernen grundlegend um. Lehrende 
benötigen neue umfassende Kompetenzen 
medienvermittelten Lehrens und Lernens 
sowie Kenntnisse aktivierender didakti-
scher Designs digitaler Bildung. 

Aus Sicht eines Professionalisierungspro-
zesses und einer Professionalitätsentwick-
lung der Lehrenden und der beteiligten 
Bereiche ist es lehrenden- und hochschul-
seitig gelungen, ein neues Bildungskon-
zept zu etablieren. Hier arbeitet die HGU 
gemeinsam mit allen Lehrenden im Master-
studiengang daran, zum einen die eigenen 
Formate weiterzuentwickeln, zum anderen 
die Umsetzung in den einzelnen Modul-
teilen zu reflektieren. Als eine Art studi-
enbegleitendes „Lehrenden-Austausch-
Format“ entwickelte sich auf Wunsch der 
Lehrenden ein regelmäßig monatlich oder 
zweimonatlich stattfindender Erfahrungs-
austausch. In enger Zusammenarbeit mit 
den Bereichen Wissensmanagement und 
E-Learning, Prüfungsamt und Qualitäts-
beauftragten werden aktuelle Themenfel-
der der digitalen und digital unterstützten 
Lehr- und Lernformate aus dem Master of 
Public Management eruiert. 

Grundlegende didaktische Neukonzepti-
onen von ganzheitlichen Lehr- und Lern-
formaten erfordern aber gleichsam eine 
ganzheitliche Einbindung und Weiterent-
wicklung aller beteiligten Hochschulstruk-
turen. Die Einführung und Umsetzung eines 
Blended-Learning-Formats ist kein Selbst-
läufer, sondern braucht die Gestaltung viel-
seitiger Weichenstellungen, beispielsweise: 

• veränderte Planungsprozesse 
• veränderte didaktische Sequenzie-

rungsprozesse 
• neue Schwerpunkte in Medienent-

wicklung und -gestaltung 
• Ausbau der technischen Infrastruktu-

ren und entsprechende Begleitkon-
zepte zu Implementationen für alle 
Beteiligten 

• dauerhafte Supportstrukturen und 
-prozesse für ebendies 

Hier steht die HGU nach dem ersten Jahr 
Pilotierung des Masters eher am Anfang, 
denn es ist deutlicher denn je, dass neben 
Lehr- und Lernformaten im Rahmen einer 
strategischen Hochschulentwicklung die 
Ausstattungen und Supportstrukturen für 
Lehrende, Studierende und Hochschulver-
waltung ausgebaut werden müssen. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, 
dass Blended-Learning-Formate viel Ent-
wicklungspotenzial in der HGU haben. 
Gleichwohl zeigt die Erfahrung aus der 
Pilot phase, dass sich nicht jeder Inhalt und 
jede Kompetenzfacette uneingeschränkt 
in Online-Vorlesungen/Online-Seminaren 
oder in Selbstlernarchitekturen abbilden 
lässt. Es braucht eine sehr gut ausgerich-
tete kompetenz- und lernzielorientierte 

Didaktik, mit der jeweils Ziel und Inhalt 
gut auf die jeweilige Studienphase abge-
stimmt werden. Wichtig ist darüber hin-
aus, dass der Einsatz digitaler Medien und 
Online-Formate einen Mehrwert entfal-
ten muss, der für Lehrende und Lernende 
transparent ist, zum Lernen (und Lehren) 
einlädt und dauerhaft zum Lernen in Set-
tings mit hoher Eigenverantwortung mo-
tiviert. Zusätzlich braucht es DGUV-seitig 
bereichsübergreifende Ansätze, um gute 
Rahmenbedingungen, Anreize und aus-
gefeilte Infrastrukturen zu schaffen. Wich-
tig sind Unterstützungsprozesse auf allen 
Seiten, um Motivation und Kompetenz für 
die Entwicklung entsprechender didakti-
scher Konzepte weiter zu stärken, weiter-
zuentwickeln und diese professionell um-
zusetzen.  ←
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